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Editorischer Hinweis

Sämtlichen Aufsätzen liegen die gebundenen Originalausgaben als Text- und
Bildquellen zugrunde, deren Texte sich von den späteren Taschenbuchausgaben
geringfügig unterscheiden. Die fünf Zamonien-Romane werden aus Gründen
der Textökonomie mit folgenden Siglen im Haupttext zitiert:
KBB: Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär

EK: Ensel und Krete
R: Rumo & Die Wunder im Dunkeln
STB: Die Stadt der Träumenden Bücher
SM: Der Schrecksenmeister

Die typographische Vielfalt der Romane kann hier leider nicht wiedergegeben
werden. Sämtliche Markierungen im Originaltext (durch Schriftstärke, -größe,
-art etc.) werden im vorliegenden Band daher kursiv gesetzt.

Abbildungsnachweise

Abb. 1: Übersetzungsschritte im Schrecksenmeister (Ð Ingo Irsigler)
Abb. 2: Zamonien im globalen Kontext (KBB hinterer Vorsatz)
Abb. 3: Zamonien im Detail (KBB vorderer Vorsatz)
Abb. 4: Blaubär im Labyrinth (KBB 175)
Abb. 5: Gehirn-Karte des Bollogg-Schädels (KBB 430 f.)
Abb. 6: Karte von Bauming (EK Umschlag)
Abb. 7: Karte vom Großen Wald (EK hinterer Vorsatz)
Abb. 8: Karte von Buchhaim (STB 31)
Abb. 9: Wolperting (R vorderer Vorsatz)
Abb. 10: Rumos Weg (R hinterer Vorsatz)
Abb. 11: Untenwelt (R 388 f.)
Abb. 12: Visuelle Rahmung in Ensel und Krete (EK 4 f.)
Abb. 13: Visuelle Rahmung in Ensel und Krete (EK 224 f.)



WalterMoers: Die 131
2
Leben des Käpt’n Blaubär Ð 1999 EichbornAG, Frankfurt;

Walter Moers: Ensel und Krete Ð 2000 Eichborn AG, Frankfurt; Walter Moers:
Rumo & Die Wunder im Dunkeln Ð 2003 Piper Verlag GmbH, München; Walter
Moers: Die Stadt der Träumenden Bücher Ð 2004 Piper Verlag GmbH,München;
Walter Moers: Der Schrecksenmeister Ð 2007 Piper Verlag GmbH, München.
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Gerrit Lembke

»Hier fängt die Geschichte an.« Moers’ Zamonien-Romane.
Vermessungen eines fiktionalen Kontinents

2009 entdeckte der Berner Zoologe Holger Frick auf der Alp Flix in Graubünden
eine neue Spinnenart, die er »Zamonische Zwergspinne« (Caracladus zamoni-
ensis) taufte – eine huldvolle Reminiszenz an das literarische Werk Walter
Moers’.1 Damit erhielt dessen literarisches Fantasy-Werk einen auch im Feuil-
leton respektvoll zur Kenntnis genommenen Einzug in die Realität der Biologie.2

Die hiermit vorliegende Aufsatzsammlung zu den fünf Romanen, die auf dem
fiktiven Kontinent Zamonien spielen, soll das Werk nun auch in den philolo-
gischen Disziplinen als würdigen Gegenstand etablieren. Im Mittelpunkt des
Sammelbandes steht die literaturwissenschaftliche Beschäftigung mit der fik-
tiven Welt Zamonien, die sich in eine lange Tradition nicht realer Kontinente
eingliedert, deren prominenteste wohl Atlantis (Platon), Lemuria (Perry Rho-
dan), Mittelerde (J. R. R. Tolkien) sowie die Scheibenwelt Terry Pratchetts sein
dürften.3 Hat der Atlantis-Stoff in seiner Rezeptionsgeschichte zu einer ange-
regten Mythenbildung um die Lage des vermeintlich versunkenen Kontinents
geführt, verbleibenMoers’ Zamonien undTolkiensMittelerde ganz im ›Wald der
Fiktionen‹ (boscho narrativo).4Der Fokus auf Zamonienmag durchaus im Sinne
des medienscheuen Verfassers sein, der dem fiktiven Kontinent die Rolle des
heimlichen Protagonisten ein- und zuschrieb: »Bei der Arbeit am ersten Roman
kam mir die fixe Idee für eine Buchreihe, bei der eigentlich nicht die Protago-

1 »Der ›Kopf-Fortsatz‹ der ›Zamonischen Zwergspinne‹ weist erstaunlicheÄhnlichkeit mit den
Nasen der Zwergpiraten und anderen Bewohnern Zamoniens auf – jenen Wesen, die der
deutsche Zeichner und Autor Walter Moers in seinen Romanen über den fiktiven Kontinent
Zamonien erschuf. Hiermit lässt sich die Namensgebung der neu entdeckten Spinne erklären.
Wissenschaft dürfe schliesslich auch eine unterhaltsame Seite haben, so Holger Frick.« David
Fogal: Neue Spinne erhält Namen aus Comic. In: http://www.uniaktuell.unibe.ch/content/
umweltnatur/2010/zwergspinne (Zugriff am 3. September 2010).

2 Andreas Platthaus: Hui Spinne! In: Frankfurter Allgemeine Zeitung. 14. Mai 2010.
3 Vgl. Sprague de Camp: Lost Continents. The Atlantis theme in history, science, and literature.
New York 1954.

4 Vgl. Umberto Eco: Im Wald der Fiktionen. Sechs Streifzüge durch die Literatur. Übers. v.
Burkhart Kroeber. München 1994.



nisten, sondern der Ort, an dem die Handlung spielt, der eigentliche Held sein
soll.«5 Dieser ›Held‹ wird auch der Protagonist der versammelten Aufsätze sein.
Im literarischen Werk spiegelt sich diese Zurückhaltung der realen persona in
der InszenierungMoers’ als bloßerÜbersetzer der Texte wider, die überwiegend
auf den zamonischen Lindwurm Hildegunst von Mythenmetz zurückgeführt
werden.

Angesichts der literarischen Qualität der Romane ist es bedauerlich, dass
Walter Moers in der literaturwissenschaftlichen Forschung bisher kaum als
ernstzunehmender Autor gewürdigt worden ist.6 Dies mag dadurch begründet
sein, dass das Werk zum einen als überaus humoristisch, zum anderen als dem
Jugendbuchsektor zugehörig empfundenwird, was die TextemanchemVertreter
unseres Faches sicherlich ›suspekt‹ erscheinen lässt. Auch wenn beide Beob-
achtungen sicherlich ihre Berechtigung haben, erschöpft sich das anspielungs-
reiche Werk bei Weitem nicht darin: Zu zahlreich sind die intertextuellen Ver-
weise, die sich einer flüchtigen Lektüre entziehen und erst in einer gründlichen
Revision zum Vorschein kommen. Der Publikumserfolg ist keineswegs immer
ein Indikator literarischer Trivialität, sondern manchmal auch Ausdruck von
Qualität, wie auch die erheblichen Longsellerqualitäten von Romanen wie

5 Klaus Nüchtern: Mein Zielpublikum bin ich. Interview mit Walter Moers. In: Falter. 24. März
2003.

6 Ausnahmen sind die kurzen Artikel von Lars Korten, Hans-Edwin Friedrich, Remigius Bunia
und Stefan Höppner/Nadine Ihle. In monographischen Darstellungen zur Gegenwartslite-
ratur oder Literaturlexika hatMoers bislang keine oder kaumErwähnung gefunden. Lediglich
die aktuellen Auflagen von Kindlers Literaturlexikon und Killys Literaturlexikon verzeichnen
je einen Sammeleintrag zu den Zamonien-Romanen. Siehe Lars Korten: In 131

2
Leben um die

Welt. Walter Moers’ Zamonien global und regional betrachtet. In: Martin Hellström u. Edgar
Platen (Hg.): Zwischen Globalisierungen und Regionalisierungen. Zur Darstellung von
Zeitgeschichte in deutschsprachiger Gegenwartsliteratur (Perspektiven. Nordeuropäische
Studien zur deutschsprachigen Literatur und Kultur 4). München 2008, S. 53–62; Hans-
Edwin Friedrich: Erzählen als Lügen.Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär vonWalter Moers. In:

Mitteilungen des Deutschen Germanistenverbandes 57 (2010), S. 148–161; Remigius Bunia:
Mythenmetz & Moers in der Stadt der Träumenden Bücher – Erfundenheit, Fiktion und
Epitext. In: Metafiktion. Analysen zur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Hg. v. Alex-
ander Bareis u. Frank Thomas Grub. Berlin 2010 (Kaleidogramme 57), S. 189–201; Stefan
Höppner u. Nadine Ihle: Projizierte Gesellschaft – fiktive Stadt. In: Architektur wie sie im
Buche steht. Fiktive Bauten und Städte in der Literatur. Hg. v. Winfried Nerdinger u. Hilde
Strobl. München 2006, S. 334–337; Dirk Engelhardt: Walter Moers, Die Zamonien-Reihe. In:
Kindlers Literaturlexikon. Hg. v. Heinz LudwigArnold. Bd. 11. 3. Aufl. Stuttgart/Weimar 2009,
S. 373–375; Kathrin Klohs: Moers, Walter. In: Killy Literaturlexikon. Autoren undWerke des
deutschsprachigen Kulturraums. Hg. v. Wilhelm Kühlmann [u. a.]. Bd. 8. Berlin [u. a.] 2010,
S. 285 f. ; am Rande werden die Romane erwähnt bei Klimek und Herzog: Sonja Klimek:
Paradoxes Erzählen. Die Metalepse in der phantastischen Literatur. Paderborn 2010; Mark-
wart Herzog: Von Narnia über Hogwarts und Zamonien nach Fowl Manor. Unterweltfahrten
in der zeitgenössischen fantastischen Kinder- und Jugendliteratur. In: Höllen-Fahrten. Ge-
schichte und Aktualität eines Mythos. Hg. v. dems. Stuttgart 2006 (Irseer Dialoge. Kultur und
Wissenschaft interdisziplinär 12), S. 213–243, hier S. 221–223.
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Umberto Ecos Il nome della rosa (1980, dt. 1982) oder Patrick Süßkinds Das
Parfüm (1985) gezeigt haben.

Abgesehen von vereinzelten Aufsätzen sind bislang keine wesentlichen Ar-
beiten zumWerk von Walter Moers publiziert worden. Interessanterweise steht
diese Beobachtung im Gegensatz zum intensiven Interesse, das im literatur-
wissenschaftlichen Studium an diesem Autor und seinen Werken zu herrschen
scheint, wie die Präsenz der Texte in Abschlussprüfungen und -arbeiten nahe-
legt. In diesem Kontext stehen auch die einzigen monographischen Publika-
tionen zu Moers: Im Rahmen des jüngst in Mode gekommenen Phänomens,
Bachelor-, Magister-, Diplom- oder Staatsexamenarbeiten zu publizieren, sind
Arbeiten von Jan-Martin Altgeld, Virginie Vökler, Anne Siebeck und Mario
Fesler veröffentlicht worden, die sich teilweise oder schwerpunktmäßig mit den
Moers-Romanen auseinandersetzen.7 Jan-Martin Altgeld hat sich beispielsweise
mit Phänomenen der Intertextualität und Intermedialität in Wilde Reise durch
die Nacht und Die Stadt der Träumenden Bücher beschäftigt.8 Virginie Vökler
hingegen stellt Die Stadt der Träumenden Bücher in einen Kontext mit anderen
Texten der phantastischen undpopulärenGegenwartsliteratur wie etwa Cornelia
Funkes Tintenherz (2003).9 Mit einem mit Vöklers Arbeit zum Teil deckungs-
gleichen Textkorpus versucht Anne Siebeck die Besonderheiten des Motivs vom
›Buch im Buch‹ herauszustellen.10 Mario Feslers Magisterarbeit setzt sich hin-
gegen mit dem Fantasy-Charakter der Texte auseinander.11 So lobenswert die
Arbeiten in Teilaspekten auch sein mögen, haben sie eben den spezifischen
Charakter von Abschlussarbeiten und teilen deren Vorzüge wie auch Mängel.

In demvorliegenden Aufsatzband sollen daher die Zamonien-RomaneWalter
Moers’ einer ersten wissenschaftlich fundierten Revision unterzogen werden.
Die Beschränkung auf die fünf bisher erschienenen Romane (Die 131

2
Leben des

Käpt’n Blaubär, Ensel und Krete, Rumo& DieWunder im Dunkeln, Die Stadt der
Träumenden Bücher sowie Der Schrecksenmeister) und der daraus resultierende
Ausschluss unter anderem des umfangreichen Comicwerks (Das kleine Arsch-

7 Eine grundlegende Abrechnung mit diesem Phänomen liefert Hannes Fricke im Rahmen
einer Buchbesprechung. Hannes Fricke: Batman und kein Ende – doch das hat Batman (und
die Kunstform Comic) eigentlich nicht verdient! Zu Lars Banholds problematischer
Bachelor-Arbeit über den Dunklen Ritter als erstem Band der neuen Reihe »yellow. schriften
zur comic-forschung«. http://www.iaslonline.de (Zugriff am 31. August 2010).

8 Vgl. Jan-Martin Altgeld: Intertextualität und Intermedialität in Walter Moers »Wilde Reise
durch die Nacht« und »Die Stadt der Träumenden Bücher«. Berlin 2008.

9 Vgl. Virginie Vökler : DieÄsthetik des Bösen in der phantastischen Gegenwartsliteratur. Am
Beispiel von Cornelia Funkes »Tintenherz«, W. und H. Hohlbeins »Das Buch« und Walter
Moers »Die Stadt der Träumenden Bücher«. München 2008.

10 Vgl. Anne Siebeck: Das Buch im Buch. Ein Motiv der phantastischen Literatur. Marburg
2009.

11 Vgl. Mario Fesler : Die Zamonien-Romane von Walter Moers als zeitgenössische Vertreter
der Gattung Fantasy. Norderstedt 2007.
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loch) soll eine gewisse Homogenität gewährleisten, die bereits durch inhaltliche
und strukturelle Analogien der Zamonien-Romane gegeben ist. Diesen Analo-
gien, deren Reichweite sich über mehrere Texte erstreckt, wird im ersten Sinn-
abschnitt des vorliegenden Bandes Rechnung getragen, wenn sechs Autoren sich
mit übergreifenden Aspekten befassen, die das Korpus aller Zamonien-Romane
betreffen. In diesem Abschnitt wird immer wieder auf die postmodernen
Merkmale von Moers’ Erzähltexten eingegangen. Und tatsächlich positioniert
sich Walter Moers’ Werk nach der von Leslie Fiedlers Aufsatz Cross the border!
markierten Überbrückung jener Kluft zwischen einer ernstzunehmenden, zu
kanonisierenden E-Kunst und einer zu marginalisierenden U-Kultur.12 Der
postmoderne Roman solle »einen Fuß über die Grenzlinie […] setzen, wenn
nicht gar die Lücke […] schließen zwischen hoher Kultur und niederer, belles-
lettres und pop art«.13 Die Zamonien-Romane sind zugleich in einer naiven
Lektüre als Jugendromane unter den Vorzeichen der Spannung oder Unterhal-
tung und in einer kritischen Lektüre als bewusste und ironische bricolage (L¤vi-
Strauss)14 abendländischer Kultur rezipierbar. Sven Hanuschek setzt sich in
seinem Beitrag über »Trivialdramaturgie und ihre Rettung in Walter Moers’
Zamonien-Romanen« mit dem Verhältnis der Romane zu trivialen Struktur-
merkmalen auseinander, wobei gleichsam die Trivialität der Romane wie auch
derenÜberwindung durch die Offenlegung der eigenen Strukturprinzipien und
eine Übersteigerung trivialer Merkmale gezeigt wird.

Intermedialität

Walter Moers ist im öffentlichen Bewusstsein als polymedialer Künstler und
keineswegs nur als Autor der Zamonien-Romane präsent. Zunächst erlangte er
eine gewisse Popularität mit seinen Comics um die Figur ›Das kleine Arschloch‹.
Konnte er sich hier ebenso wie in seiner Tätigkeit als Zeichner des Käpt’n
Blaubär für die Sendung mit der Maus vornehmlich als Zeichner profilieren, hat
Moers mit der literarischen Adaption des Blaubär-Stoffs in dem 1999 erschie-
nenenDie 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär einenMedienwechsel vollzogen, der sein

weiteres Werk bis heute nachhaltig geprägt hat: Seitdem sind fünf weitere Ro-
mane erschienen, von denen vier auf dem fiktiven Kontinent spielen. NurWilde
Reise durch die Nacht (2001) spielt nicht explizit auf Zamonien, sondern in einer
dem zamonischenKontinent nicht völlig fremden, abermit ihr nicht identischen

12 Vgl. Leslie A. Fiedler : Überquert die Grenze, schließt den Graben! Über die Postmoderne.
In: Wege aus der Moderne. Schlüsseltexte der Postmoderne-Diskussion. Hg. v. Wolfgang
Welsch. Weinheim 1988, S. 57–74.

13 Ebd., S. 60.
14 Vgl. Claude L¤vi-Strauss: Das wilde Denken.Übers. v. Hans Naumann. Frankfurt a. M. 1968.
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Traumwelt. Ist die ikonische Exploration Zamoniens von den Zeichnungen
Moers’ geprägt, fehlen diese inWilde Reise durch die Nacht völlig. Dennochmuss
auch dort der Leser nicht auf Abbildungen verzichten, bei denen es sich um
Holzstiche von Gustave Dorº handelt.

Während sich also das Œuvre der künstlerischen Doppelbegabung Walter
Moers’ im Ganzen bereits durch Intermedialität auszeichnet, lässt sich dieser
Aspekt auch innerhalb der Zamonien-Romane beobachten: Die Abbildungen in
den fünf hier fokussierten Romanen werden von Anne Hillenbach in ihrem
Beitrag »Intermedialität in Walter Moers’ Zamonien-Romanen« analysiert.
Anhand einer von Irina O. Rajewsky vorgestellten Typologie intermedialer
Phänomene15 kann die Verfasserin zum einen die verschiedenen Arten medialer
Grenzgänge und die wechselseitigen Bezüge demonstrieren und zum anderen
deren spezielle Verwendung in den Zamonien-Romanen charakterisieren. Mit
einem speziellen Typus der Abbildungen, nämlich dem den Romanen beige-
fügtenKartenmaterial, setzt sichGerrit Lembke in seinemBeitrag »›Der Große
Ompel‹. Topographie und Kartographie in den Romanen Walter Moers’« aus-
einander. Der narrativenWeltmodellierung im Zeichensystem der Sprache steht
eine visuelle Darstellung mit den Mitteln der Kartographie gegenüber. Die
insgesamt zwölf Karten erschöpfen sich nicht in ihrer Orientierungsfunktion für
den Leser, sondern sind in verschiedener Weise in die Diegese eingebunden.
Während zum Beispiel die Karten in Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär die

Funktion eines visuellen Inhaltsverzeichnisses übernehmen, ergänzt die Karte
in Ensel und Krete beispielsweise die Exposition des Ortes als touristisch be-
herrschte Natur.

Leser: Crossover-Literatur und doppelte Codierung

Hinsichtlich ihrer realitätsentrücktenWeltentwürfe sind die Zamonien-Romane
dem Genre der Fantasyliteratur zuzuordnen. Zamonien ist ein Kontinent, auf
dem nicht-realitätskonforme Gesetze gelten: Drachen fliegen, Hexen hexen und
Trolle oder Magier bevölkern die literarische Landschaft. Diese übernatürlichen
Kräfte und Figuren werden aber nicht ernsthaft vom handelnden Personal in
Frage gestellt, neben dem Übernatürlichen gibt es kein realitätskonformes Re-
gelsystem, vor dessen Hintergrund sich die Ereignisse als besonders markiert –
und damit als phantastisch im Gegensatz zur Fantasy – erweisen würden.16

Als Charakteristikum insbesondere der Fantasy-Literatur sieht Sandra L.

15 Vgl. Irina O. Rajewsky : Intermedialität. Tübingen/Basel 2002.
16 Vgl. Marianne Wünsch: Phantastische Literatur. In: Reallexikon der deutschen Literatur-

wissenschaft. Hg. v. Jan-DirkMüller [u. a.]. Bd. 3. Berlin/NewYork 2003, S. 71–74, hier S. 72.
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Beckett das Potential, zugleich für jugendliche und erwachsene Leser attraktiv
zu sein, was in Deutschland zuweilen als »All-Age-Fantasy« bezeichnet wird.17

Dieses seit den Harry-Potter-Publikationen medial forcierte Phänomen ist alles
andere als neu, sondern kann schon bei Jonathan SwiftsGulliver’s Travels (1726)
oder Lewis Carrolls Alice’s Adventures in Wonderland (1865) beobachtet wer-
den.18 Unter crossover-Literatur wird verstanden: »[C]rossover literature ad-
dresses a diverse, cross-generational audience that can include readers of all
ages: children, adolescents, and adults.«19 Diese doppelte Rezipierbarkeit stellt
Beckett auch bei den Romanen Walter Moers’ fest : Anhand kurzer Beschrei-
bungen von Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär und Die Stadt der Träumenden

Bücher zeigt sie deren Popularität als Effekt ihrer crossover-Struktur,20 worin sie
weniger eine Reminiszenz an Michael Ende oder J. R. R. Tolkien, sondern viel-
mehr an Terry Pratchett und dessen Discworld-Serie sieht.21 Die Kompatibilität
der Romane nicht nur für jugendliche, sondern auch erwachsene Leseerwar-
tungen wird sowohl in den Medien der Literaturkritik reflektiert als auch in den
Verlautbarungen des Verlags geäußert.

So urteilt der Kritiker Christof Siemes beispielsweise über Ensel und Krete, es
sei ein »Märchen für Kinder und Erwachsene«.22 Auch Andreas Platthaus, der
Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär noch einen »Pflichttermin für groß und

klein«23 nannte, stellt fest, dass die Romane zwar immer »aus der Sicht eines
Kindes« geschrieben sind, deshalb aber »nicht für Kinder« sind, »natürlich
nicht«!24 In einem Interview in der Welt wurde Moers auf die Lesbarkeit seiner
Texte für Kinder angesprochen, worauf er gewohnt sarkastisch antwortete:

WELT ONLINE: Welche Reaktionen bekommen Sie von Kindern auf ihre [!] Blaubär-
Geschichten?
Walter Moers: Keine Ahnung, ich kenne keine Kinder.
WELT ONLINE: Verstehen die Kinder immer, was Sie sagen wollten?

17 »In the minds of many, crossover literature is synonymous with fantasy.« Sandra L. Beckett:
Crossover Fiction. Global and Historical Perspectives. NewYork/London 2009, S. 135.

18 Rachel Falconer bezeichnete die Jahre zwischen 1997 und 2007 als »Decade of Border
Crossing«. Rachel Falconer : The Crossover Novel. Contemporary Children’s Fiction and Its
Adult Readership. New York/London 2009, S. 1.

19 Beckett 2009, S. 3.
20 Ebd., S. 147 f.
21 »Although it has been compared to the fantasy of The Lord of the Rings and The Neverending

Story, the comical and satirical treatment of fantasy motifs ismore reminiscent of Pratchett.«
Beckett 2009, S. 148.

22 Christof Siemes: Wie man Fisch faltet. In: Die Zeit. 29. Juni 2000.
23 Andreas Platthaus: Wenn der Stollentroll kommt. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung.

23. März 1999.
24 Ders.: Blick auf einen Unbekannten. Der wahre Mythenmetz: Walter Moers ist der erfolg-

reichste deutsche Autor des letzten Jahrzehnts. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung. 23. Juni
2000, S. 51.
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Walter Moers: Ist mir wurscht.
WELT ONLINE: Verstehen die Kinder manchmal mehr als Sie sagen wollten?
Walter Moers: Ist mir auch wurscht.25

Der ironische Interviewton des Zamonienerfinders trägt hier sicherlich wenig
zum Erkenntnisgewinn bei. Die eigentlicheÄußerung muss daher weniger ernst
genommen werden als ihre Funktion ein weiteres Indiz für das Streben Moers’
nach einer Dekonstruktion des Autors als Sinninstanz ist. Die Kommentare im
Feuilleton hingegen sind schon ernster zu nehmen, wenn sie in Bezug auf das
crossover-Phänomen mehrheitlich darauf hindeuten, dass eine erwachsene Le-
serschaft als primär, eine jugendliche als sekundär intendiert anzunehmen ist.
Keineswegs handelt es sich um ausschließlich für Kinder oder Jugendliche
konzipierte Literatur, denen sich der Anspielungsreichtum, den die hier ver-
sammelten Aufsätze auch demonstrieren wollen, wohl nicht erschließen wird.
Hingegen bieten die sich in Adoleszenzphasen befindenden Protagonisten ins-
besondere Jugendlichen die Möglichkeit, sich mit ihnen zu identifizieren. Die
Diskussion um die Tauglichkeit von Rumo für Kinder bleibt offen – zwischen
den unterstellten »Splatter-Qualitäten«26 einerseits und dem von Moers selbst
vorgenommenen Verweis auf die Brüder Grimm als Ahnherren deutscher Kin-
derliteratur andererseits :

Ich finde das Buch für Kinder sehr geeignet. Wenn Erwachsene sagen, daß sich be-
stimmte künstlerische Produkte nicht für Kinder eignen, dann fürchten sie meistens
nur um die eigene Nachtruhe. ›Rumo‹ hat nicht mehr Splatter-Qualitäten als jedes
durchschnittliche Märchen der Brüder Grimm. Allerdings sind die Actionszenen bei
mir besser geschrieben.27

Der crossover-Charakter mag insgesamt aber nur zum Teil durch Eigenschaften
der Romane selbst bedingt sein, sondern vor allem durch den Ursprung der
Blaubär-Figur im deutschen Kinderfernsehen.28 Der vollzogene Medienwechsel
in die Welt der Literatur wird einen Teil der Zuschauerschaft als Leserschaft
adaptiert haben.

Als werkinterne Motivierung für das crossover-Phänomen mag aber eine

25 Hans Hoff: Was Walter Moers über Barack Obama denkt. Interview mit Walter Moers. In:
Welt online. 8. November 2008. http://www.welt.de/kultur/article2693143/Was-Walter-
Moers-ueber-Barack-Obama-denkt.html (Zugriff am 31. August 2010).

26 Volker Weidermann: »Im Jenseits werde ich streng bestraft«. Autor und Zeichner Walter
Moers über Bin-Ladin-Comics, Hitler-Musicals und seinen neuen Roman »Rumo«. Inter-
view mit Walter Moers. In: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung. 20. April 2003; vgl.
auch Oliver Kuhn u. Mario Vigl: »Mein Antrieb ist die Gier«. Interview mitWalter Moers. In:
Playboy. Juli 2003.

27 Weidermann 2003, S. 22.
28 Vgl. hierzu den Beitrag von Anne Hillenbach im vorliegenden Band.
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Eigenschaft gelten, die sich als ›doppelte Codierung‹ beschreiben lässt und die
Fiedler als Merkmal postmoderner Literatur behauptet hat.29Die Romane lassen
sich zugleich in einer an Effekten wie Spannung, Unterhaltung und Zerstreuung
orientierten Lektüre rezipieren, sind aber auch für den an ›ernsthafter‹, auf
literarische Traditionen aufbauende und selbstreflexive Bezüge integrierende
Literatur interessierten Leser attraktiv. So lässt der freundliche Drachen Deus X.
Machina inDie 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär sich sowohl als lustiges Fabelwesen

in der Tradition von Jugendbuchmonstern (zum Beispiel ›Fuchur‹ in Michael
Endes Die unendliche Geschichte) lesen als auch – für diejenigen, die mit der
Terminologie des dramentheoretischen Diskurses vertraut sind – als Manifes-
tation eines theatralisch-dramatischen Elements seit der Antike.

Eine dieser Traditionslinien, innerhalb derer sich das Werk verorten lässt, ist
die Nonsense-Literatur, deren Kontext im Beitrag von Eva Oppermann sichtbar
wird. Die Verfasserin erarbeitet in »Der deutsche Carroll. Walter Moers’ za-
monische Romane im Vergleich mit klassischem englischen Nonsense« explizite
Gattungsreferenzen auf das Genre der Unsinnspoesie vor allem englischer
Provenienz: Als ›Ahnherr‹ dieser Form von sinnverweigernder Literatur wird
exemplarisch Lewis Carroll herangezogen, um die Unsinnselemente bei Moers
wiederum als sinnhaft erscheinen zu lassen.

Vom Fragment zur Poesie

Die Zamonien-Romane präsentieren sich als Fragmente, deren »Ganzheit zer-
brochen, unvollendet geblieben, verloren gegangen […] oder planvoll verfehlt«30

ist ; wenn sie auch keine Bruchstücke im Realen sind, so werden sie in den
Paratexten doch als fingiert fragmentarisch inszeniert. Der erste Roman Die 131

2

Leben des Käpt’n Blaubär signalisiert dies in doppelter Weise: zum einen durch
das überzählige halbe Leben im Titel, zum anderen durch die Anmerkungen im
Vorwort, dass von den 27 Leben nur die erste Hälfte erzählt werde. Das Fragment
gerät in den folgenden Romanen geradezu zum programmatischen Kern der
Zamonienwelt: Als Anhang von Ensel und Krete folgt eine »halbe Biographie des
Hildegunst von Mythenmetz« (EK 227) – natürlich nur eine halbe. Auch in Die
Stadt der Träumenden Bücher wird dieses Spiel um fingierte Fragmentarität
fortgesetzt, wenn der Übersetzer den aus dem Zamonischen ins Deutsche
übertragenen Text als bloßen Ausschnitt aus dem unübersichtlichen Original
ausweist:

29 Vgl. Fiedler 1988.
30 Michael Braun: Fragment. In: Handbuch der literarischen Gattungen. Hg. v. Dieter Lamping.

Stuttgart 2009, S. 281–286, hier S. 281.
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Reiseerinnerungen eines sentimentalen Dinosauriers war das erste Buch von Mythen-
metz, das in Zamonien in gedruckter Form erschien, aber es umfaßt in der Erstausgabe
über zehntausend Seiten, verteilt auf 25 Bände und würde mein komplettes Leben
verschlingen, wollte man es in ganzer Länge herausbringen. Daher entschloß ich mich,
die beiden ersten Kapitel aus diesem Buch zu nehmen und sie unter demTitelDie Stadt
der Träumenden Bücher zusammenzufassen. (STB 459)

Abschließend ist auch Der Schrecksenmeister nur ein ›Bruchstück‹, denn auch
hier entschied sich der fiktive Übersetzer Moers, »der üblichen Werktreue ab-
zuschwören, sämtliche Abschweifungen [des zamonischen Verfassers Mythen-
metz; G. L.] herauszunehmen und das Buch um 700 Seiten zu kürzen« (SM 383).
In ihrem romantischen Fragmentcharakter (Friedrich Schlegel, Novalis) ver-
weisen die Texte immer wieder auf ihre Poetizität, ebenso wie durch andere
Maßnahmen der Verfremdung, die von der Handlung selbst ablenken und auf
die literarische Tektonik des Textes hinweisen. Hierzu zählen insbesondere auch
die Mythenmetzschen Abschweifungen in Ensel und Krete, in denen der Er-
zähler, indem er die Erzählillusion offen legt, die Mittelbarkeit des Geschehens
hervorhebt. Das ›Fragment‹ verweist schon in der ursprünglichen Wortbedeu-
tung (lat. frangere: zerbrechen) ex negativo auf die Gemachtheit, die Bauart,
eben: die Poetizität (gr. poesis) eines Textes. Auf solche verfremdenden Ver-
fahren der Darstellungsstörung geht beispielsweise Daniel SchÄÄbler in seiner
Untersuchung »Das Monster im Text. Rahmungsstrategien zwischen Darstel-
lung und Darstellungsstörung« ein. Im Rahmen des von Julia Kristeva formu-
lierten Konzepts von abjection zieht er Parallelen zwischen den Darstellungen
der zamonischen Monster im Text und der Textgestalt, indem die monströsen
Körper und ihre Grenzen problematisiert werden.31 Ebenso wie Frankensteins
Monster seine offensichtliche Konstruiertheit nie vergessen lässt, so bleiben
auch die Romane Moers’ immer als poetische Bauwerke kenntlich.

Autorschaft

Nicht zufällig gibt Moers seiner Herausgeberfiktion in Ensel und Krete einen
Namen, der in seinem quasiadeligen Kompositum auf den handwerklichen
Beruf des Steinmetzen verweist, denn der Autor ist nicht nur Stimme, er ist auch
handfester (Erzähl-)Architekt der phantastischen Welt. Dem Kompositum
›Mythenmetz‹ ist das Poetische bereits lexikalisch inhärent, und die Erzählkunst
wird gleichsam zum Handwerk stilisiert. Die Selbstreferenzialität auf das
Schreiben bzw. Erzählen erweist sich als programmatisch, wenn nicht nur in der
Figur Mythenmetz’ Poetik und Handwerk miteinander verschmelzen, sondern

31 Vgl. Julia Kristeva: Powers of Horror. An Essay on Abjection. New York 1982.
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auch in den anderen dichtenden Lindwürmern der Lindwurmfeste, die in der
fiktiven zamonischen Namenkunde von Enoplios von Ensenhamen vorgestellt
werden:32 Epenschmied, Vers- bzw. Silbendrechsler (STB 12) oder Hymnen-
gießer (EK 230) sind typische Namen der Lindwürmer. Der Dichter wird zum
Handwerker (L¤vi-Strauss’ bricoleur) der Mythen und Traditionen.33

Interessant sind in diesem Zusammenhang die Übersetzungen der Moers-
Romane in andere Sprachen: Hier zeigt sich, dass für die Figur des Mythenmetz
immer wieder passende Neologismen geschaffen worden sind, um neben dem
Archaischen des Vornamens auch den Aspekt des Poetischen im Mythen-Metz
zu berücksichtigen. So heißt die Figur im Englischen ›Optimus Yarnspinner‹
(wörtl. ›der beste Garnspinner‹, metaph. ›der beste Geschichtenerzähler‹), im
Niederländischen ›Roelant Sagehouwer‹; im Französischen hingegen ist der
Name recht eng, aber ohne den handwerklichen Bezug übertragen: ›Hildegunst
Taillemythes‹.

Den vor über vierzig Jahren ausgerufenen ›Tod des Autors‹ zelebriert Moers
geradezu genüsslich, zumBeispiel in dermedialen Inszenierung eines Streits des
Übersetzers Moers mit dem fiktiven Autor Mythenmetz, wo dieser seinen
Übersetzer anklagt:

Er kann ja nichts dafür. Wie soll er das denn anständig machen, mit so einem arm-
seligen Vehikel wie der deutschen Sprache? Ihr Alphabet hat sechsundzwanzig Buch-
staben, das zamonische 888. Herr Moers gibt sich sicher alle Mühe, und in Anbetracht
der ihm zur Verfügung stehendenMittel macht er seine Sache sehr ordentlich. Ich habe
nichts dagegen, wenn er auch in Zukunft meine Werke übersetzt. Auch wenn es in
meinen Ohren so klingt, als würde jemand eine Sinfonie auf einer Kindertröte blasen.34

Ebenso aufschlussreich sind in diesem Kontext die Drachengespräche, eine
Fernsehaufzeichnung, in der sich ein französisch näselnder Mythenmetz’ – ein
lebensgroßer Lindwurm – zu seinemWerk äußert und denÜbersetzer Moers so
wüst beschimpft, dass der Interviewer ihn mehrfach ermahnen muss und
Pieptöne das Gespräch schließlich dominieren: »Soll ich Ihnen sagen, was ich
von Walter Moers halte? Ich sage Ihnen, was ich von Walter Moers halte! Für
mich ist er ein ganz großes [zensiert]. Das ist er : ein ganz ordinärer [zensiert]!«35

32 »Von Silbenbläsern und Strophenschreinern – Zur Namensgebung von Lindwurmfestbe-
wohnern im Zusammenhang mit den zamonischen Handwerksgilden, von Enoplios von
Ensenhagen. Mit ausführlichem Namensregister« (EK 230).

33 Vergleiche hierzu den gegenläufigen Kommentar des korrupten Literaturagenten Claudio
Harfenstock in Die Stadt der Träumenden Bücher, der die Metapher aufgreift und das
Handwerk der Literatur entgegenstellt : »Wollen Sie wissen, was mich wirklich interessiert?
[…] Ziegelsteine und Mörtel. Ich mauere gern. Jeden Abend gehe ich in meinen Garten und
errichte eine kleine Mauer aus Ziegelsteinen« (STB 75).

34 Andreas Platthaus: Moers trifft Mythenmetz. Natürlich bleibt Ihr Buch ein Schmarrn. In:
Frankfurter Allgemeine Zeitung. 4. Oktober 2007.

35 Drachengespräche. Ein Gespräch mit Hildegunst von Mythenmetz, dem dichtenden Lind-
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Und Moers urteilt nicht weniger abschätzig über Mythenmetz: »Mir bleibt an-
gesichts einer so schwammigen Anklage nichts anderes übrig, als meinen Ge-
genvorwurf zu wiederholen: dass Sie weder meine Übersetzungen noch meine
Romane gelesen haben.«36

Der ›Tod des Autors‹ wird auch dann thematisiert, wenn der Erzähler sich in
Ensel und Krete über die biographistische Rekonstruktionswut mancher Ger-
manisten lustig macht, indem er in der Bibliographie der Werke Mythenmetz’
auch Folgendes auflistet:

»Fünfzehn Wochen überzogen – Die Liste der von Hildegunst von Mythenmetz
nachweislich ausgeliehenen Bücher aus der Universität von Gralsund, mit den jewei-
ligen Überziehungsgebühren und einem Anhang mit faksimilierten Randbemerkun-
gen und Fettflecken des Dichters« (EK 232)

– wobei die Erstellung dieses fragwürdigen Dokuments auf eine »Studentenar-
beitsgruppe« an der Universität Gralsund zurückgehe. Wo die Gralsunder Stu-
denten also biographisch-reale Leseakte rekonstruieren, anstatt das Werk selbst
zur Kenntnis zu nehmen, begeben sie sich auf eine ähnlich wenig Erfolg ver-
sprechende Suche wie die verirrten Gralssucher oder Atlantisforscher. Mit dem
hier zelebrierten ›Tod des Autors‹ hat Barthes damals die Geburt des Lesers
ausgerufen.37 Aber der Leser wird nicht nur in das fiktionale Spiel einbezogen,
wenn er den silbernen Faden, der den Wolpertinger in Rumo durch die Hand-
lung führt, in Form eines silbernen Lesefädchens vor sich hat, der reale Leser ist
auch in das multimediale Kunstwerk rund um Zamonien integriert: Auf der
Homepage der Nachtschule (www.nachtschule.de) übernehmen die Leser die
Rolle der Protagonisten, nehmen zamonische Identitäten an und diskutieren
über zamonische wie unzamonische Probleme.

In dem literarisch-spielerischen Maskenspiel Moers’ lässt sich eine Ent-
wicklung beobachten: Während Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär noch auf dem

Titelblatt Moers als realen Autor ausweist, beginnt er seinen Rückzug in die
anderen Rollen in einem Interview, das er selbst mit Käpt’n Blaubär führt
(»Käpt’n Blaubär, Sie haben jetzt Ihren ersten Roman verfasst…«38). Hier begibt
er sich erstmals in die Rolle eines Beobachters und den Schreibakt nur unter-

wurm von Walter Moers (Achim Zeilmann, D 2007). Das Drehbuch zu dem 20-minütigen
Interview stammt von Walter Moers.

36 Walter Moers: Stellen Sie sich, Herr von Mythenmetz! Eine Erwiderung auf die haltlosen
Vorwürfe des größten zamonischen Dichters. In: Zeitonline. In: www.zeit.de/2007/35/L-
Moers (Zugriff am 11. Oktober 2010).

37 »Die Geburt des Lesers ist zu bezahlenmit demTod desAutors«; Roland Barthes: DerToddes
Autors. In: Texte zur Theorie der Autorschaft. Hg. v. Fotis Jannidis [u. a.]. Übers. v. Fotis
Jannidis. Stuttgart 2000, S. 185–193, hier, S. 193.

38 Walter Moers: Selbstgespräch mit Lügenbär. Walter Moers plaudert mit seiner Kunstfigur
über deutsche Literatur und nackte Bärenmädchen. In: Focus. 22. März 1999.
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stützendes »lebendes Diktaphon«39, so dass seine Funktion auf diejenige eines
scripteurs (Barthes) reduziert wird.40 In Ensel und Krete wird dieses Konzept
programmatisch, indem der Autor sich auf dem Titelblatt auf die Rolle eines
Übersetzers zurückzieht, die er fortan (mit Ausnahme von Rumo) beibehalten
wird. Gleichzeitig wird mit Hildegunst von Mythenmetz eine fiktive Figur er-
schaffen, die sowohl schreibend als auch handelnd (Die Stadt der Träumenden
Bücher) in Erscheinung tritt. In Der Schrecksenmeister wird der Grad der Me-
diation noch erhöht, wenn auch Mythenmetz nicht mehr die Rolle des Autors
einnimmt, sondern wiederum nur als rewriter eines originär von Gofid Letter-
kerl stammenden Textes auftritt. Damit wird die Anteilnahme Moers’ im para-
textuellen Spiel der Fiktion immer weiter reduziert: vom Verfasser und Helfer
(Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär) über den Herausgeber und Illustrator (Ensel

und Krete, Die Stadt der Träumenden Bücher) bis hin zum Herausgeber zweiter
Stufe (Der Schrecksenmeister).Moers wird immermehr zu »einerNebenfigur am
Rande der literarischen Bühne«41, aber stellt sich paradoxerweise gleichzeitig
immer weiter ins Rampenlicht, je intensiver er um seine Nivellierung bemüht
ist.42 Ingo Irsigler setzt sich in »›Ein Meister des Versteckspiels‹. Schriftstel-
lerische Inszenierung bei Walter Moers« mit der Inszenierung von Autor- und
Herausgeberschaft in den Paratexten der Zamonien-Romanen auseinander.
Anhand der Inszenierungspraktiken in den Interviews und den Nachwörtern
der Romane wird die künstliche und künstlerische Erzeugung von Dissens als
resonanzförderndes Instrument im Kampf um die ›Ressource Aufmerksam-
keit‹43 verstanden.

Der zweite Abschnitt des vorliegenden Sammelbandes besteht aus Beiträgen,
die sich spezifischen Fragestellungen zu den einzelnen Romanen widmen. Um
Überschneidungen von grundsätzlichen Informationen zuWerk und Rezeption
innerhalb der Beiträge zu vermeiden, folgt nun eine kurze Zusammenfassung
der einzelnen Zamonien-Romane in der Reihenfolge ihres Erscheinens.

39 Ebd.
40 Der scripteur hat »überhaupt keine Existenz, die seinem Schreiben voranginge oder es

überstiege; er ist in keiner Hinsicht das Subjekt, dessen Prädikat sein Buch wäre«. Barthes
2000, S. 189.

41 Ebd.
42 Vgl. Bunia 2010, S. 199 f.
43 Vgl. Gustav Franck: Ökonomie der Aufmerksamkeit. Ein Entwurf. München/Wien 1998.
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Die 131
2
Leben des Käpt’n Blaubär (1999)

Moers’ erster Zamonien-RomanDie 131
2
Leben des Käpt’n Blaubär, der insgesamt

30Wochen auf der Spiegel-Bestsellerliste vertretenwar und denmeistverkauften
deutschen Belletristiktitel des Jahres 1999 nach Günter Grass’Mein Jahrhundert
darstellt,44 ist nicht nur von der Leserschaft, sondern auch im deutschsprachigen
Feuilleton äußerst wohlwollend aufgenommen worden.

In der Literaturkritik wurde häufig die vom Verlag durch Presseinformatio-
nen lancierte Behauptung aufgegriffen, der Roman stehe in der Tradition J. R. R.
Tolkiens (Lord of the Rings) und Michael Endes (Die unendliche Geschichte).
Beide Prätexte lassen sich argumentativ aber nur teilweise mit Die 131

2
Leben des

Käpt’n Blaubär in Verbindung bringen, wie eine kurze Inhaltsangabe zeigen soll.
Was Käpt’n Blaubär in der ersten Hälfte seiner 27 Leben widerfährt, fasst

dieser bereits in seinem Vorwort zusammen:

Zwergpiraten. Klabautergeister. Waldspinnenhexen. Tratschwellen. Stollentrolle. Fins-
terbergmaden. Eine Berghutze. Ein Riese ohne Kopf. Ein Kopf ohne Riese. Wüsten-
gimpel. Eine gefangene Fata Morgana. Schlafwandelnde Yetis. Ein ewiger Tornado.
Rikschadämonen. Vampire mit schlechten Absichten. Ein Prinz aus einer anderen Di-
mension. Ein Professor mit sieben Gehirnen. Eine Süße Wüste. Barbaren ohne Um-
gangsformen. Hundlinge. Ein Regenwaldzwerg mit Nahkampfausbildung. Denkender
Sand. Fliegende Maulwürfe. Ein Monsterschiff. Eine Ofenhölle. Eine kulinarische Insel.
Unterirdische Sandmänner. Kanaldrachen. Dramatische Lügenduelle. Dimensionslö-
cher. Voltigorkische Baßrüttler. Randalierende Bergzwerge. Die Unsichtbaren Leute.
Nattifftoffen. Viereckige Sandstürme. Venedigermännlein. Nette Midgardschlangen.
Eklige Kakertratten. Das Tal der verworfenen Ideen. Witschweine. Großfüßige Berten.
Rostige Berge. Horchlöffelchen. Zeitschnecken. Teufelselfchen. Alraunen. Olfaktillen. Ein
Malmstrom. Draks. Fatome. Gennf. Tödliche Gefahren. Ewige Liebe. Rettungen in al-
lerletzter Sekunde … (KBB 6 f.)

Mit dieser in der Tradition der ›Reihung unmöglicher Dinge‹ (impossibilia)
stehenden Aufzählung ist zwar vieles gesagt, aber dochwenig anzufangen.45 Der
Leser wird weniger über den Inhalt des Romans aufgeklärt als vielmehr auf eine
unterhaltsame und ungewöhnliche Lektüre eingestimmt. Das Verfahren der
Reihung ist der episodischen Struktur des Romans überdies sehr angemessen,
schließlich meistert der Blaubär dank der Hilfe wechselnder Kameraden die
Gefahren Abenteuer für Abenteuer und Leben für Leben. AmEnde – vielmehr in
Blaubärs Lebensmitte – setzt er sich mit seinen wieder entdeckten und vom
Sklavenschiff befreiten Verwandten, den Buntbären, zur Ruhe. Die Gründung

44 Der Spiegel 52/1999.
45 Zur Tradition der impossibilia vgl. Ernst Robert Curtius: Europäische Literatur und latei-

nisches Mittelalter. 4. Aufl. Bern/München 1963, S. 104–108.
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der neuen Buntbärenkolonie geschieht ausgerechnet in jenem GroßenWald, der
später zum Schauplatz von Ensel und Krete werden wird.

Eva Kormann beschäftigt sich in ihrem Beitrag »Seemannsgarn spinnen
oder : im Malmstrom des lebensgeschichtlichen Fabulierens« mit der Figur des
Erzählers, den sie in der Tradition des Schelmenromans und mit der Termino-
logie Wayne C. Booths als unzuverlässig beschreibt. Blaubär ist ein moderner
Simplicissismus, dessen autobiographische Erzählung der Leser allzu leicht als
Werk eines versierten Lügengladiators durchschaut.

Magdalena Drywa analysiert in »Wissen ist Nacht« die Konzeptionen von
Bildung und Wissen in Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär. Dabei stellt sie den

enzyklopädischen, an barocken Romanen orientierten Gestus des Romans
heraus, der mit verschiedenen paratextuellen Elementen (Marginalglossen,
Fußnoten etc.) Authentizität und Wissenschaftlichkeit suggeriert, aber letztlich
durch den unzuverlässigen Charakter des Erzählers ironisiert wird.

Ensel und Krete (2000)

Der zweite Roman der bisherigen Zamonien-Pentalogie, Ensel und Krete, er-
schien im Jahr darauf undwurde zwar von der Kritik begeistert aufgenommen,46

blieb mit den Verkaufszahlen aber hinter den Erwartungen zurück. Der Roman
hielt sich für sieben Wochen (24. Juli bis 4. September 2000) in der Bestseller-
liste, erreichte aber niemals die top ten.47

In Ensel und Krete parodiertMoers das bekannteMärchen der Brüder Grimm
Hänsel und Gretel aus den Kinder- und Hausmärchen (1812). Die Handlung
spielt in der idyllischen Buntbärenkolonie Bauming, dessen Märchencharakter
in der boomenden und die Landschaft mit Verboten und Hinweisschildern
überziehenden Tourismusbranche längst verloren gegangen ist. Das fhernha-
chische Geschwisterpaar Ensel und Krete verschlägt es in den labyrinthischen
Großen Wald, wo sie vor Laubwölfen fliehen, einer Halmmuräne entkommen
und weitere Abenteuer zu bestehen haben, bis sie schließlich an ein Hexenhaus
kommen, das keineswegs das Haus einer Hexe ist, sondern vielmehr Haus und
Hexe zugleich. Nur durch das Eingreifen des goldenen Buntbären Boris Boris
werden sie gerettet und – wie in der Vorlage des Grimmschen Märchens und im
Gegensatz zur stets tragisch endenden zamonischen Märchentradition – wird
das Böse aus der Welt verbannt.

Hans-Edwin Friedrich beschäftigt sich in seinem Beitrag »Was ist ein
Märchen aus Zamonien? Zu Ensel und Krete von Walter Moers« mit den Mär-

46 Siemes 2000.
47 Der Spiegel 30/2000–36/2000.

Gerrit Lembke28



chenmotiven, die den Moers-Roman zugleich in die Tradition des Grimmschen
Volksmärchens stellen als auch sich davon in spielerischer Art abgrenzen. Die
erzählerische Inszenierung der Welt des Großen Waldes wird als ebensolcher
Mythos entlarvt, wie Hildegunst ihn für das Buntbärenidyll behauptet. Während
Hildegunst das Märchenhafte der Waldspinnenhexe entzaubert, indem er ra-
tionale Erklärungen bietet, schafft der totalitäre Erzähler neue Mythen, denen
der Leser ebenso wenig trauen kann wie dem Märchen.

Ninon Franziska Thiem hingegen fokussiert in ihrempoststrukturalistisch
orientierten Beitrag »Auf Abwegen. Von (para)textuellen Abschweifungen in
Ensel und Krete« mit den Mythenmetzschen Abschweifungen jene Exkurse, von
denen die Handlung immer wieder unterbrochen wird. Damit werden die Ab-
und Umwege der beiden Protagonisten im Akt der Lektüre auch zum Irrgarten
des Lesers, dessen Desorientierung im Blätterwald des Buches mit Ensel und
Kretes Orientierungslosigkeit im Großen Wald einhergeht. Indem die Erzähl-
instanz als overt narrator immer wieder die Handlung unterbricht, tritt die
Diegese hinter der Gestaltung des discours zurück und erzeugt jene ›Lust am
Text‹ (plaisir du texte), von der Roland Barthes einst schwärmte.48

Rumo&& Die Wunder im Dunkeln (2003)

Mit dem abenteuerlichen Rumo& Die Wunder im Dunkeln, der nicht mehr bei
Eichborn, sondern im Münchner Konkurrenzverlag Piper erschien, gelang
Moers wiederum ein vergleichsweise großer Erfolg: Rumo stand zwar nur für
den Zeitraumvon siebenWochen auf der Bestsellerliste (5. Mai bis 23. Juni 2003)
und kletterte bis auf Platz drei der Rangliste.49

In Rumo & Die Wunder im Dunkeln wird eine Randfigur aus dem ersten
Zamonien-Roman zum Protagonisten. Der titelgebende Wolpertinger, der sich
in einer Reihe von gefährlichen Abenteuern behaupten muss, folgt dem ›sil-
bernen Faden‹, der sich – nicht nur in Form des silbernen Lesefädchens – durch
den Text zieht und an dessen Ende das Wolpertingermädchen Rala in der Stadt
Wolperting wartet. Dort erfährt der talentierte Rumo seine rassentypische
Ausbildung zum Kämpfer – die er in der so genannten Untenwelt zur Entfaltung
bringen darf, denn dorthin wurde über Nacht die gesamte Einwohnerschaft
seiner neuen Heimat entführt, und damit natürlich auch seine Herzensdame
Rala. Rumo kämpft sich durch das Höhlenlabyrinth der von Vrahoks und
Frostfratten bevölkerten Katakomben und rettet schließlich sein Volk wie auch

48 Roland Barthes: Die Lust am Text. Übers. v. Traugott König. Frankfurt a. M. 1974.
49 Der Spiegel 19/2003.
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seine Angebetete. So findet das »Kompendium fantasievoll ausgemalter Todes-
qualen«50 doch noch ein gutes Ende.

Maren J. Conrad untersucht in ihrem Beitrag »›Blut! Blut! Blut!‹ Die Ar-
tusepik als heroisches Erbgut wortkarger Wolpertinger« die strukturellen und
motivischen Gemeinsamkeiten mit zentralen Werken der mittelalterlichen Ar-
tusromane, wobei das Verhältnis von minne und aventiure sowie die Doppel-
wegstruktur von Rumo besonders fokussiert werden.

Die Stadt der Träumenden Bücher (2004)

Für den Roman Die Stadt der Träumenden Bücher, der insgesamt 21 Wochen
unter den 15 meistverkauften Belletristiktiteln vertreten war,51 erhielt Moers am
9. September 2005 den »Phantastik-Preis der StadtWetzlar« – und kanndamit in
einer Reihe genannt werden mit den folgenden Preisträgern Thomas Glavinic
(2007), Robert Schneider (2008) und Christian Kracht (2009). Von der Presse
wurde der Roman einhellig gefeiert, überwiegend als Höhepunkt der Zamonien-
Serie, deren Beginn »gut« (Die 131

2
Leben des Käpt’n Blaubär), die Fortsetzung

»besser« (Rumo) und deren vorliegendes Buch schließlich »grandios« sei.52

Andreas Platthaus lobt die »spartanische Komposition«53, die auf die für Ensel
und Krete typischen Mythenmetzschen Abschweifungen verzichtet. Dagegen
begeistere Die Stadt der Träumenden Bücher nicht nur wegen der »literarischen
Virtuosität, überbordenden Phantasie und subtile[n] Komik«, sondern auch
durch »sein Geschick, uns mit Hildegunst von Mythenmetz leiden, jubeln,
hoffen zu lassen«54. Diese Qualitäten, so ein weiterer Rezensent, öffnen das Buch
für ganz unterschiedliche Lesergruppen, für junge »an Popkultur interessierte[]
Leser«, für »an Klassik und Romantik interessierte[] Leser und für »Intellek-
tuelle« und »Romanisten« gleichermaßen.55 Die durchweg euphorischen Kriti-
ken bestätigen, was Moers in einem Interview 2004 sagte: »Ich bin von der
Buchbranche bislang eher verwöhnt worden. Weder wurde ich von einem Kri-

50 Matthias Heine: Hier wird schön gefoltert. Warum der bedeutende und belesene Romancier
Walter Moers sich den Hadschi Halef Omar-Pokal redlich verdient hat, den sie Musen aus-
schließlich für die wahrhaftigsten Lügen verleihen. In: Die Welt. 12. April 2003.

51 Der Spiegel 39/2004–7/2005.
52 Klaus Wieschemeyer : Ein phantastischer Büchertraum. In: Westdeutsche Zeitung. 27. Juni

2006.
53 Andreas Platthaus: Zum Dichten geboren, zum Leser bestellt. Ein sensibler Lindwurm:

Walter Moers verzaubert mit seinem neuen Roman aus Zamonien. In: Frankfurter Allge-
meine Zeitung. 11. Oktober 2004.

54 Ebd.
55 Holger Kreitling: Wanderer, kommst du nach Buchhaim. In: Die Welt. 25. September 2004.

Gerrit Lembke30



tikerfürsten mit Verrissen attackiert noch von einem Agenten aufs Kreuz ge-
legt.«56

Der Lindwurm Hildegunst von Mythenmetz bricht im – für Lindwürmer
jugendlichen – Alter von 77 Jahren aus seiner Heimat auf, um den so unbe-
kannten wie genialen Verfasser eines ihn überwältigenden Manuskripts zu su-
chen. Hierfür begibt er sich nach Buchhaim, der titelgebenden ›Stadt der
Träumenden Bücher‹, die vor allem von Antiquaren, Dichtern, Verlegern und
Bücherjägern bewohnt wird. Hier trifft er auf den gerissenen Antiquar Phisto-
mefel Smeik, eine vielbeinige Haifischmade, die neben dem Buchhandel auch
politische – und zudem höchst amoralische – Ambitionen hat. Nachdem Hil-
degunst diesem das so beeindruckende Manuskript zur Begutachtung überlas-
sen hat, wird er von Smeik vergiftet und in den unterirdischen Teil von Buch-
haim, Untenwelt, verschleppt, wo er nicht nur mit den Gefahren eines unüber-
sichtlichen Bücherlabyrinths, sondern auchmit allerlei Ungeheuern, feindlichen
Bücherjägern und Fallenbüchern fertig werden muss. Zusammen mit dem le-
gendären Schattenkönig, der zuvor von Smeik in die Untenwelt entführt worden
ist, tritt er den beschwerlichen Rückweg an die Oberwelt an, wo sie gemeinsam
dasHaus von Smeik und damit auch die gesamte Stadt in Flammen setzen. Der in
diesem tragischen Finale sterbende Schattenkönig stellt sich schließlich als der
von Hildegunst gesuchte Dichter heraus, der Hildegunst vor seinem Tod das
Schreiben hat lehren können.

Maren J. Conrad beschäftigt sich in ihrem Beitrag »Von toten Autoren und
lebenden Büchern« mit der bildlich-allegorischen Darstellung poststruktura-
listischer Konzepte und Probleme innerhalb der Diegese des Romans. Dessen
mehrfache Codierung als zugleich unterhaltsamer Fantasyroman und intellek-
tuell anspruchsvolle Schnittstelle postmoderner Diskurse mache den Reiz des
Romans aus. Conrad demonstriert anhand der rhizomatischen Topographie
(Deleuze) der Katakomben unterhalb Buchhaims und zentraler Figuren deren
Funktionen im Hinblick auf eine bildlich-räumliche Allegorese von Kristevas
Intertextualitätskonzept und die im Zuge Roland Barthes’ (La mort de l’auteur
1968) und Michel Foucaults (Qu’est-ce qu’un auteur? 1969) vollzogene Etablie-
rung eines neuen Konzepts von Autorschaft.57

Tim-Florian Goslar stellt in »Zurück nach Arkadien. Die Kulturland-
schaften Zamoniens in Die Stadt der Träumenden Bücher« die romantischen
Züge der Quest nach dem verlorenen Manuskript heraus, die sich zugleich als
räumlich strukturierte Suche nach einem vergangenen Arkadien erweist, wo
»alte Bücher Träume träumen / Von Zeiten, als sie Bäume waren« (STB 7). Nach

56 »Nur der Scheich ist wirklich reich«. Interview mit Walter Moers. In: Buchjournal 3 (2004).
57 Barthes 2000; Michel Foucault: Was ist ein Autor? In: Texte zur Theorie der Autorschaft. Hg.

v. Fotis Jannidis [u. a.]. Übers. v. Fotis Jannidis. Stuttgart 2000, S. 198–229.

Einleitung 31



dem Durchgang durch die Räume der Produktion (Lindwurmfeste), Distribu-
tion (Buchhaim) und Rezeption (Katakomben der Buchlinge) gelangt Hilde-
gunst schließlich nach Schloß Schattenhall, wo er Zugang zu dem geheimnis-
umwitterten Orm bekommt, das nicht nur dichterische Höchstleistungen er-
möglicht, sondern auch räumlich-utopisch in der Welt verankert und als arka-
disches Ideal inszeniert ist.

Der Schrecksenmeister (2007)

Moers’ jüngster Zamonien-Roman Der Schrecksenmeister hielt sich hingegen
›nur‹ neun Wochen58 in der Bestsellerliste, erreichte dabei aber immerhin den
vierten Platz. Die Presse hat den Roman nicht überschwänglich, aber wohl-
wollend aufgenommen: So verleiht Christoph Haas dem Roman in der Süd-
deutschen Zeitung »gerne drei Sterne« und betrachtet ihn in der verhaltend
lobenden Kritik nicht als »billiges Lesefutter, sondern [als] deftig-raffiniertes
Mahl für Genießer«59. Dagegen ungleich enthusiastischer ist beispielsweise Nico
Kohler, der den Roman als seinem Vorgänger überlegen einschätzt.60

Echo, das Krätzchen – so lautet der Ursprungstitel des fiktiven Prätextes von
Gofid Letterkerl (ein Anagramm von Gottfried Keller), das Hildegunst von
Mythenmetz ins Neuzamonische übertragen und Walter Moers übersetzt und
illustriert habe. Echo, das letzte verbleibende Krätzchen Zamoniens, ist ei-
gentlich anatomisch baugleich zu traditionellen Hauskatzen, abgesehen von
seiner Sprachfähigkeit und einer zweiten Leber. Nach dem Tod seines Frauchens
streunt Echo durch Sledwaya, »den krankesten Ort von ganz Zamonien« (SM 9),
wo er schließlich dem örtlichen Schrecksenmeister Succubius Eißpin, dem
Verfasser mehrerer Bücher (zum Beispiel »Tabu Schrecksenverbrennung«) und
Gründer einer Partei von Schrecksengegnern, in die Arme läuft. Eißpin, der
zugleich begabter Koch und passionierter Alchimist ist, bietet Echo einen
teuflischen Pakt an: Bis zum nächsten Vollmond will er den halb verhungerten
Echo mit seinen Kochkünsten verwöhnen, dafür verspricht dieser ihm zwar
nicht seine Seele, aber immerhin sein Leben, denn Eißpin braucht dessen
Kratzenfett für seine alchimistischen Projekte. Das Krätzchen stimmt dem
Vertrag zu und zieht sogleich in das Schloss des Schrecksenmeisters. In seiner
immer misslicher werdenden Lage lernt es Verbündete kennen, die ihm helfen
wollen, das Leben trotz Kontrakt zu wahren, darunter den einäugigen Schuhu

58 Der Spiegel 36/2007–44/2007.
59 Christoph Haas: Alchimie und Kochkunst. Ein Roman für raffinierte Genießer : Walter

Moers »Der Schrecksenmeister«. In: Süddeutsche Zeitung. 11. Dezember 2007.
60 Nico Kohler : Armes Krätzchen. Walter Moers ist wieder in Zamonien unterwegs. In: Heil-

bronner Stimme. 9. Oktober 2007.
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Fjodor F. Fjodor oder die in Eißpin verliebte Schreckse Izanuela Anazazi. Am
Abend der Entscheidung kommt es im Schloss des Schrecksenmeisters zum
showdown aller dämonischen Kreaturen, die der Monstersammler Eißpin zeit-
lebens gesammelt hat. Eißpin und sein Schloss werden vernichtet, Echo ent-
kommt und macht sich auf die Suche nach dem »Wunder der Liebe« hinter den
»Blauen Bergen« (SM 377).

Gerrit Lembke hat sich in »›Leichenfledderer sind wir alle.‹ Die Palimp-
seststruktur in Walter Moers’ Der Schrecksenmeister« den verschiedenen
Überschreibungsakten des Romans gewidmet.61 Die mehrfachen (fiktiven wie
realen) Überschreibungsakte von (wiederum fiktiven wie realen) Prätexten
lassen sich als Manifestation einer impliziten Poetik auffassen, die sich mit der
Metapher der aus dem Text stammenden ›Alchimie‹ adäquat beschreiben lässt:
Indem im literarischen Laboratorium Texte der Weltliteratur spielerisch mit-
einander interagieren, wird der Text zum alchimistisch-kulinarischen Genuss
für den Leser.

Das Vorwort kann nur angemessen mit einem Zitat schließen, und zwar –
ganz zamonisch – mit einem Satz aus der Feder des Schattenkönigs, das wie-
derum Hildegunst von Mythenmetz zitiert und von Walter Moers nur übertra-
gen worden ist:

»Hier fängt die Geschichte an.« (STB 9)
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